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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Glogauer Hungerthurm. 
(Eine Erzählung aus dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts.) 
(Fortſetzung.) 


Bleich und erſtarrend vor Schrecken, vernahm Martin dieſe 
Worte. Die graulichſten Vorſtellungen, die ihn den Verluft 
ſeines Weibes fürchten ließen, umſtürmten ſein Inneres mit den 
Martern der Verzweiflung. Wie ein ſchneidendes Schwert 
drang die Angſt an ſein Herz, und von ihren wüthenden Angriffen 
gepeiniget, röchelte er wie ein Sterbender. Dann ethob er den 
Schmerzensblick zum Himmel, und feine fragende Geberde flehte 
um Aufſchluß über des räthſelhafte Verſchwinden ſeines Weibes 
und um Kenntniß von ihrem Geſchick. Todesqual umklammerte 
ſeine Bruſt, und das Feuer ſeines Auges erloſch, wie bei dem, 
der ſeiner Beſinnung beraubt wird und auf deſſen Auge der 
Schatten der ewigen Nacht herabſinkt. 

Martine rief die ſchwache Stimme des, von ihm abge⸗ 
wandten Anführers, der neben dem getödteten Wlodko niederge⸗ 
ſunken und mit Verbindung ſeiner Wunden, wobei ihn einer der 
Tapfern unterſtützte, beſchäftigt war. Wie zu einem bekannten 
Laut der Liebe neigte ſich zu ihm Arnolds Ohr. Er trat ihm 
näher, betrachtete genauer ſein, vom Blut entſtelltes Angeſicht, 
und erkannte feinen Freund Melchior. »Du! «& rief er, von 
Schmerz und Freude zugleich beflürmt. »Dich verwundete 
mein Schwert? O wirſt Du mir verzeihen ? « Und wieder ſtarrte 
er vor ſich hin, wie einer, dem der unterbrochene Gram plötzlich 
zurückkehrt, um die, einen Augenblick im freien Hauch ſich er⸗ 
gießende Bruſt aufs Neue zu umklammern. 

Ich rettete Deine Margarethe, die Mutter und Brigitten, 
ſprach Melchior mit ſchwacher Stimme. „Sie verweilen in 
Liegnitz. « Liebevoll reichte er ihm die Hand, erhob den matten 
Blick und betrachtete ihn mit herziger Freude. Wie die Stimme 
eines tröſtenden Engels erklang dem angſtvoll Bekümmerten 
dieſes Wort. Im ſeligen Entzücken ſtürzte er an ſeine Bruſt 
und dankte ihm mit heißen Thränen. Dann bejammerte er das 
Mißgeſchick, das deide im Kampfe einander gegenüber ſtellte, 
und den heftigen Streich, mit dem er, ſein eignes Leben zu retten, 
den Freund verwunden mußte. 4 

»Die Wunde iſt nicht ſo tief, daß fie nicht bald heilen fellte,« 
verſicherte dieſer, indem er aufſtand. »Von Freundes Hand 
ſczmerzt fie nicht. Dem Himmel ſei Dank! fie hielt mich ab, 
Dich zu tödten.«“ An Arnolds Arm wankte er von dem Wahl: 
platz, und da Freundesliebe ihn pflegte, ward er bald wieder 
hergeſtellt. 

Während dem Kampf und nach demſelben geiff auf der 
Dominſel die Flamme weiter um ſich, und zündete auch an der 
Kirche und auf dem Steinwege. Johanns Streiter retteten 
fich durch die brennenden Straßen, und mit ihnen flohen die, 
ihres Obdachs beraubten Bewohner nach der Stadt über die 
hölzerne Brücke, die ebenfalls von der verzehrenden Feuergluth er: 


griffen ward. Tettauers Schaaren rückten den Fliehenden nach 
und raubten den Ueberreſt der Hebe, den man den Flammen 
entriſſen hatte. 

Der Herzog, der nun wahrnahm, daß ſeine Vertheidigungs⸗ 
kraft ſich bald erſchöpfen würde, wenn ihm nicht von Außen 
Hilfe käme, berief nach einigen Tagen die Bürger vor das Rath⸗ 
haus, wo er Über fie Oberſten und Hauptleute ſetzte. Die höchſte 
Gewalt im Kriegsweſen vertraute er ſeinem Eidam, dem Herzog 
Georg von Münſterberg, aber alle Civilſachen übergab er dem 
Opitz Kolo. Darauf vertröſtete er mit der Hoffnung, daß er 
bald durch den Angriff von zwanzigtauſend Mann das konigliche 
Lager zerſtören würde. In der folgenden Nacht verließ er 
heimlich die Stadt, in die er nie wieder zurückkehrte. 

Enger und enger ward Glog au umſchanzt, während in 
ſeinen Mauern die Willkür wüthete, und von Tage zu Tage 
die Noth mächtiger ihren eiſernen Zepter erhob, bis das Elend 
ſehr groß und das Verlangen nach Befreiung immer. heftiger 
wurde. Aber es ward durch die Peiniger, die mit Marter und 
Tod drohten, in der Bruſt zurückgehalten, daß es nicht laut 
werden konnte im Seufzen nach Hilfe und im Flehen nach Er⸗ 


rettung. 
* = * 


In dem oberften Gefängnißgewölbe des Schloßthurms, der 
heute noch feine zackige Krone über die Stadt erhebt, und durch 
finſtern Anblick und grauenvolle Erinnerung den fernen Beſchauer 
ſchreckt, ſaß Johann Köppel mit ſeinen Leidensgefährten, damit 
beſchäftigt, fie mit Vorleſung des 38 ſten Pſalms zu erbauen. 
Auf ſein dringendes Flehen hatte der Kerkermeiſter aus ſeiner 
verlaſſenen Behauſung das Bibelbuch herbeigeholt. Jedesmal, 
wenn die Gefängnißthür ſich öffnete, ward es unter dem faulen 
Lagerſtroh verſteckt, und, ſobald die Schlöſſer wieder befeſtigt 
waren, freudig wieder hervorgenommen, wo dann Köppel den 
Tag über, oder wenn ihnen zur Verſcheuchung der ſchwarzen 
Nacht ein Licht gegeben, und der Schlaf durch den freſſenden 
Harm von ihren Augen entfernt wurde, durch Verdolmetſchung 
des heiligen Worts, und durch Wiederbefeſtigung des wankenden 
Glaubens die zagenden Gemüther tröftete. 

»Iſt es doch, e ſprach er, » als wenn der große König unfer 
Elend vor Augen gehabt hätte, als er dieſes Lied niederſchrieb. 
Der Hunger und die Kerkerluft hat uns zerſtoßen, daß wir vor 
Unruhe heulen. Wir müſſen fein wie ein Zauber, der nicht 
hört, und wie ein Stummer, der ſeinen Mund nicht aufthut, 
und wie einer, der keine Widerrede in feinem Munde hat. Die 
uns Arges thun um Gutes, ſetzen ſich wider uns, darum daß 
wir am Guten halten. Nachſinnend faltete er über der Bibel 
die Hände, und ftarrte hinaus in das helle Meer des Lichts, das 
ſich in ſchwachen Strahlen, durch die Fenſter in der dicken 
Mauer, in das düſtere Gewölbe verirrte. Aus dem matten 
Auge ſammelte ſich am grauen Wimper nach und nach eine helle 
Thränenperle. »Jal 4 rief er mit erhobenen Händen, die vor 
Mattigkeit bald wieder niederſanken, »wie der Hirſch ſchreiet 
nach friſchem Waſſer, fo ſchreiet meine Seele, Gott, zu Dir. 

»Ich bin verſtummt und ſtille, « ſeufzte Kaspar Schores, 
>und muß mein Leid in mich freſſen, denn es hat mich umgeben 


ſetzte Matthias Kellner hinzu. 
über mich beſchloſſen s ñ ** f 

Ja wohl ein Bubenſtück! e erhob ſich Bernhard Dreißig⸗ 
mark klagend auf dem faulenden Stroh des Lagers, und rief 
mit der emporgeſtreckten knöchernen Hand die ewige Gerechtigkeit 
zum Zeugen an. : 

Lieben Freunde la tröftete Schores mit klaͤglicher Stimme, 
laßt uns doch nicht verzagen. Unfre Noth kann ſich mit jeder 
Stunde enden. O, ich lebe noch der Hoffnung, daß die Freude 
einſt wieder wird einkeyren in unſer gemartertes Herz « 

»Droben, wenn wir ausgelitten haben, & verſetzte Köppel, 
indem er mt der herabrinnenden Thräne die trocknen Lippen 
und die dürre Zunge befeuchtete. »Gottle wimmerte er wie 
ein Kind, das nach der ihm entrißnen Mutterbruſt ſchmachtet, 
dieb mir mehr Thränen, die Qual der lechzenden Zunge zu 
ſtillen. — Am jüngſten Gericht wollen wir den Tyrannen ver⸗ 
klagen, der unſre Thränenbäche aus trocknet, und uns grauſam 
verſagt die einzige Erquickung, die in reicher ungeſchätzter Fülle 
im Strom dort unten vorüberrauſcht, und aus den Wolken für 
das lechzende Thier in der Wüſte herabträufelt. O Johann! 
Johann! der ſtrafende Richter wird auch einft in der ewigen 
Qual deme Zunge nicht mit dem Tropfen Waſſer, nach dem du 
dürſteſt, kühlen. « 8 

»Wer doch ſchon fo glücklich wäre, meinte Schores, » wie 
Antonius Knappe. Sind's nicht ſchon fünf Wochen und zwei 
Tage, daß ihn ein ſanfter Tod aus dieſem Gefängniß errettete 2c 

»Ach, nicht emmal das Sakrament, « erinnerte Dreißig⸗ 
matk, » das man keinem Miffethäter, der ſich zur Buße kehrt, 
verſagt, ward ihm gereicht, und auch uns nicht, die wir darnach 
ſo ſchmerzlich verlangten. O Gott! nir haben nichts Uebles 
gethan, und dürfen uns nicht mit der Himmelsſpeiſe, nachdem 
uns die irdiſche entzogen iſt, erquicken. 

»Das macht unfer Loos fo grauſam, ſtimmte Schores bei. 
»Ich weiß wohl, warum wir um dieſe Erquickung vergeblich 
flehen. Kein menſchlich Auge ſoll unfre Leiden ſehen, kein Ohr 
unſte Klagen vernehmen. Darum darf kein Prieſter in dieſes 
Maxtergewölbe kommen. Gott! wenn Du nicht Erbarmen 
haſt, ſo wird uns der Tyrann auch noch das ewige Heil ent⸗ 
reizen, weil er uns nicht vergönnt, in der Ordnung der Kirche 
zu ſterben. 

»Du wirft uns nicht vergelten nach unſrer Sünde! flehte 
Köppel, indem er ſehnſuchtsvoll hinaufblickte in den heitern Tag. 
»Du wirſt unſer Verlangen nach dem Sakrament ſo annehmen, 
als wären wir in dem Schooß Deiner Gnade und Deiner Kirche 
geſtorben. 

» Wie lange iſt es doch, lieben Leute, 4 fragte Nikolaus 
Knuzel, »daß uns Speiſe und Trank entzogen wurde? Sind es 
nicht vierzehn Tage? O wie beklagten wir da ſchon unſer Elend, 
als wir durch drei Wochen, am Anfange unſrer Gefangenſchaft, 
von den Unſrigen mit Nahrungsmitteln verſorgt wurden! 

Ja, und als man uns fpäterhin vom Hofe täglich zweimal, 
und zuletzt nur einmal ſpeiſete, « ſetzte Schores hinzu, »da ber 
ſchwerten wir uns über die Härte, mit der man uns gefangen 
hielt. Ach, mehr ſchinerzt doch des Hungers Qual, als die ver: 
lorne Freiheit. Keine beengende Feſſel, keine Verwundung der 
Peitſche, keine Beſchimpfung dor dem Angeſicht der Menſchen 
gleicht dieſer Marter. O könnten wir den Kalk dieſer Wände 
erweichen, und dies Stroh mit dem lockern Zahn zermalmen, 
wir würden das Ekelhafteſte als Leckerbiſſen verſchlingen. 

»Wie oft waren wir unmäßig im Genuß der Speiſe ! 
bereuete Dreißigmatk. »Bei einem vollen Wanſt glaubten wir 
nicht genug genoſſen zu haben, und jetzt — — O ihr Um- 
glücklichen! die ihr in Armuth ſchmachtet, und das mühſam er⸗ 
worbene Brot mit Thränen benetzt — wie beneidenswerth iſt 
Euer Loos gegen das Unſrige!« 

»Möchte uns doch der Wüthrich das Leben tauben, erklärte 
Schores voll Ergebung, dwenn er uns nur nicht auf die 
ſchrecklichſte Art, die jedes Menſchenkind mit Eniſetzen erfüllen 
muß, zu Tode marterte. & 

»Unſte Stunde wird auch ſchlagen, 2 ſprach Köppel freudig. 
»Harret nur eine kleine Weile, und der Herr wird ſich über uns 
mit großer Barmherzigkeit erbarmen. Er kann unſrer nicht 
vetgeſſen. Mögen Berge weichen und Hügel hinfallen, fo bleibt 
feine Gnade doch ewig ſtehen. « 

(Fortſetzung folgt.) 
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“ 2 
win 


beiden ohne Zahl. e — »Meine Feinde reden Arges wider mich, 
v Sie haben ein Bubenſtück 


Beobachtungen. f — 


Das iſt ganz natürlich. 

Frau Argus läßt ſich gern von jungen Männern die Cour 
ſchneiden; fie denkt wahrlich nicht Arges dabei, fie iſt munter 
und gegen Jedermann freundlich und ihr Herz iſt nicht im 
Spiele. Warum aber nimmt ſie es ihtem Manne gewaltig 
übel, wenn er auch nur eine unumgänglich nöthige Artigkeit 
gegen eine hübfche Dame beobachtet? — 

» Trinken Sie doch, eſſen Sie doch, Madame, ſagte Herr 
Argus zur jungen Frau ſeines Freundes, indem er ihr den ſchön⸗ 
ſten Zwiedack ausſuchte und zum Kaffee darteichte. Frau Ar⸗ 
aus ſchoß Blitze aus ihren Augen, ſchlug ein Buch auf und 
kehrte der Geſellſchaft den Rücken zu. Herr Sanftlieb, der 
Mann der jungen Frau ſtand auf, trat zu Madame Argus und 
ſagte: »Madame, nehmen Sie doch Platz neben meiner Frau, 
leſen Sie uns etwas vor, wenn Sie den Inhalt dieſes Buches 
intereſſant finden!e Die Leſerin war kurz in ihren Antworten: 
»Wie kann ich mich denn zu Ihrer Frau ſetzen, mein Mann 
ſitzt ja neben ihr 4e entgegnete jie auf mehrere an ſie gerichtete 
Fragen. »Er wird fo gütig fein, aufzuſtehen le ſagte Herr 
Sanftlieb und Herr Argus verließ feinen Platz. Madame ſetzte 
ſich neben fie, indem fie das Buch ihrem Manne überceichte, der 
an der entgegengeſetzten Seite Platz genommen und nun zu 
leſen degann. Frau Sanftlieb licß eine Nadel fallen, Herr 
Argus hob fie auf, um fie ihr zu überreichen; feine Frau riß fie 
ihm aus der Hand und indem ſie die Nadel ſelbſt überreichte, 
ſagte fie zu ihrem Manne: »Fahee nur fort zu leſen, Deine 
Aufmerkſamkeit iſt ganz unnütz « — Es thut mit leid, e er: 
widerte Frau Sanftli d, »daß meine Gegenwart Sie im Ge 
ringſten beläſtigt; wie es ſcheint, Madame Argus, ſo halten 
Sie einen Anſpruch meinerſeits auf die Attigkeit Ihres Man⸗ 
nes für etwas ganz Unzuläßiges und ich muß daher auftichtig 
dedauern, aus irgend einer mir unbekannten Urfache für unwür⸗ 
dig gehalten zu werden, mit einem fo ſchätzens werthen Ehepaare 
die harmloſen Freuden der Geſelligkeit nur hald theilen zu dür⸗ 
fen. Dies macht mir ein längeres Verweilen hierſelbſt uner⸗ 
traͤglich. & Sie ſtand auf und indem fie den Strohhut aufſetzte 
und das Umſchlagetuch um ihre Schultern warf, machte fie 
Anſtalt, fortzugehen. Frau Argus, ſonſt von Natur ſehr weich, 
ergriff fie bei den Händen und beſchwor fie zu bleiben, ſie ſcheine 
ihr Betragen einer ganz falſchen Deutung zu unterwerfen, 
üdrigens fei fie nur üdel gelaunt wegen einer Sache, die nicht 
hierher gehöre und ſie habe die fatale Gewohnheit, ihren Miß⸗ 
muth nicht verbergen zu können. Frau Sanftlleb ließ ſich hier⸗ 
durch und durch das Zureden der Uebrigen dewegen, Hut und 
Tuch wieder abzulegen und zu kleiden. 


— 
* * 


Herr Sanftlieb fragte einige Zeit darauf den Herrn Argus 
unter vier Augen Über die Veranlaſſung zu dem Betragen der 
Frau des letzteren. Das iſt ganz natüclich; erwiderte der Be⸗ 
fragte; meine Frau iſt funfzehn Jahr älter als ich — ſie iſt 
reich wie Sie wiſſen, meine gute Stellung ward durch ſie be⸗ 
gründet, ich din ihr Liebe, bin ihr Dank ſchuldig und dennoch 
als Freund kann ich es Ihnen geftehen, fie hat mich ein — 
zwei — dreimal auf dem faulen Pferde ertappt und wenn ſie 
gleich die deſten Vorausſetzungen gegen Ihre liebe Frau hegt, 
ſo hält ſie mich doch fähig, dieſelbe mit der Zeit zu verführen. 
Ich muß Ihnen zwar durch dieſes Geſtändniß haſſenswerth 
etſcheinen, Sie müſſen mich für einen gefährlihen Freund hal⸗ 
ten, allein erfiens trauen Sie mir fo viel Klugheit und Freund⸗ 
ſchaft zu, daß ich eine ſo arge und plumpe Sünde nicht begehen 
werde, fürs andre kann ich Ihnen zuſchwören, daß ich mich ger 
deſſert habe, meine innere Stimme giebt mir dieſes Lob; ber 
währt ſich das Gute durch die Zukunft, fo wird auch meine 
Frau zu beſſeren Geſinnungen gelangen. 


Nützliches für's Haus. 


Die Kunſt, Flecken aus Zeugen und Kleidern 
zu bringen. 
(Beſchluß.) 
Sogenannte Fleckkugeln ſind beſtimmt, alle Flecken 
überhaupt zu tilgen, blos Dintenfleden und Roſtflecken aus⸗ 


gen. 
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genommen. Sehr wirkſame Fleckkugeln kann man auf folgende 
Art beteiten. Man löſt feſte weiße Seife in Alkohol auf und 
vermiſcht die Auflöſung mit vier bis ſechs Eierdottern. Nach 
und nach ſetzt man Terpentinöl zu und bildet daraus mit 
Walkererde einen hinreichend feſten Teig, um Kugeln daraus 
verfertigen zu können. Beim Gebrauch ſolcher Kugeln macht 
man den Flecken naß und reibt ihn dann mit einer Kugel. — 
Daß übrigens alte Flecken zum Ausmachen längere Zeit, als 
ftiſche nöthig haben, iſt leicht einzuſehen. 
Oft verändert ſich dei Anwendung irgend eines fleckentil⸗ 
genden Mittels die Farbe des Zeugs, wenn auch der eigentliche 
lecken ausgegangen iſt; und dann gehören wirkliche Kennt⸗ 
niſſe der Färbekunſt dazu, um die Farde wieder herzuſtellen. 
Wenn man z. B. ein Laugenſalz gebraucht hätte, um einen 
auf Braun, Violet, Blau, Ponceau ꝛc. durch Säure erzeugten 
Flecken zu zerſtören, ſo würde nachher ein gelder Flecken zurück⸗ 
geblieben ſein. Bringt man aber auf dieſen Flecken eine Zinn⸗ 
auflöſung, ſo verſchwindet er, und die eigentliche Farbe wird 
wieder hergeſtellt. So giebt die Auflöſung von Eifenvitriol 
einem durch Galläpfel gefärbten Stoffe ſeine Farbe wieder; und 
ſo ſtellen Säuren das durch Alkalien ſchmutzig oder braun 
gemachte Geld mit demſelben Glanze wieder her. Diejenigen 
ſchwarzen Zeuge, zu deren Färbung man auch Campecheholz 
gebrauchte, werden durch Säuren roth gefärbt; durch Laugen⸗ 
ſalze werden die Flecken gelb; etwas abſtringirender Stoff, z. B. 
aus Galläpfeln, Sumach ꝛc. macht ſie wieder ſchwarz. Zum 
Wiederherſtellen einer veränderten blauen Farbe auf Wolle und 
Baumwolle kann man mit Erfolg eine gehörig verdünnte 
Auflöfung von 1 Theil Indig in 4 Theilen Schwefelfäure 
anwenden. Die veränderte rothe Scharlachfarbe aber läßt ſich 
durch Cochenille und ſalzſaure Zinnauflöſung wieder herſtellen. 
Durch Waſchen verlieren bekanntlich die Zeuge ihren 
Glanz. Aber auch dieſen Glanz kann man wieder hervorbrin⸗ 
Nach dem Striche des Zeugs fährt man nämlich mit 
einer Bürſte über die gewaſchene Stelle hin; man legt ein 
Stück Papier darauf und darüber ein Stück Tuch, welches man 
mit einem Gewichte beſchwert. So läßt man es ttocknen. 
Das gewaſchene oder auch ſtark beregnete Zeug bekommt den 
Glanz ebenfalls wieder, wenn man, nach Art des Dekatirens, 
Dämpfe hindurchſtreichen läßt und es dann preßt. 


Lokales. 


Breslau's wohlthätige Inſtitute. 
Die Poſteritäts-Armenkaſſe. 
(Fortſetzung.) 
In den erſten 50 Jahren hatte man in der That ein Capi⸗ 


tal von 24000 Rthlr. erübrigt, und man legte es zwar nicht 
auf ein Landgut, ſondern bei der im Jahre 1771 errichteten 


Zuckerſiederei zweckmäßig und ſicher an. 800 Rthlir. wurden 


davon jährlich der Armen-Verpflegungs-Commiſſion ausge⸗ 
zahlt. Noch heute verwalten die Kaufmannsälteſten das fo 
angewachſene Kapital im Sinne des Stifters, und legen der 
Haupt⸗Kämmereikaſſe darüber Rechnung ab. 


Die königlichen Freitiſche bei der Univerfität, 


Alle Studirende der Univerſität Breslau, welche ein Zeug⸗ 
niß der Armuth und Reife beibringen können, und gegen deren 
Fleiß und Sittlichkeit nichts zu erinnern iſt, haben Anſpruch 
auf die königlichen Freitiſche, die auf den Ertrag der viermal 
lährlich in Schleſien anzuſtellenden Kirchenkollekten gegründet 
find. Zu dieſen Collekten kommt noch eine Kirchenkollekte in 
der Provinz Poſen für arme Studirende, und ein Zuſchuß von 
1400 Rehlr. aus der Univerſitätskaſſe. Bei der Verlegung 
der Univerfität Frankfurt nach Breslau gab es nur 48 Frei⸗ 
ſtellen, die aber jetzt beinah aufs Doppelte vermehrt worden 
find. In den großen Ferien finden keine Freitiſche ſtatt; ſechs 
derſelben ſind vorzugsweiſe für Studirende aus der Provinz 

oſen beſtimmt, vier andere ſchon früher für Studirende aus 
dem Ermeland. 


In der Regel werden die Freitiſche nur an ſolche Studi⸗ 
rende verliehen, die bereits ein haldes Jahr ftudirt haben, und 
zwar erſt nach Ablegung einer Fakultätsprüfung. Wer zwei 
volle Jahre ſchon den Freitiſch genoſſen hat, muß andern Com⸗ 


petenten nachſtehen, und wer eine Disciplinarſtrafe erhalten hat, 
kann im nächſten halben Jahre keinen Freitiſch ethalten. Die 
Ueberſchüſſe des Fonds werden zu außerordentlichen Unter⸗ 
ſtützungen hülfsdedürftiger Studenten verwendet. Die Tiſche 
ſelbſt werden dei zwei Gaſtwirthen ausgegeben, mit denen ein 
dedungener Preis feſtgeſteut iſt. Competenten zu Freitiſchen 
wenden ſich an den Decan ihrer Fakultät. 


Der ältere Breslauer Schullehrer-Verein. 


Sein Zweck iſt Beförderung und Verbeſſerung des Volks⸗ 
ſchulweſens durch die Mitglieder untereinander, indem ſie ſich 
über Lehrgegenſtände und Lehtweiſe, wie über innere und äußere 
Schuleintichtung berathen, und ſich wechſelweiſe ihre Kennt⸗ 
niffe, Anſichten und Erfahrungen mittheilten, ſeit dem Jahre 
1817 (gegründet wurde er durch den Seminatlehter Hennig, 
in Breslau, im Winter 1813 — 14) wurde der Plan durch 
Errichtung einer gegenſeitigen Unterſtützungskaſſe, beſonders 
für Wittwen und Waiſen erweitert; der Betrag für den Unver⸗ 
heiratheten beträgt 2, für den Verheitatheten 3 Thaler jährlich. 

Unterſtützungsfähig ſind: 

1) Alle Wittwen verſtorbener Vereins mitglieder. 

2) Alle Kinder derſelben bis zu 17 Jahren. 

3) Aue Vereins mitglieder ſelbſt, wenn fie der Vetein 
hüfsbedürftig findet. — Die Unterſtützungsrate beträgt 
8 Rehlr. 


Der jüngere Breslauer Schullehrerverein, 
oder die evangeliſche Schullehrer-Conferenz. 


Er entſtand aus der Idee, daß gemeinſchaftliche Berathun⸗ 
gen aller unter einerlei Aufſicht ſtehenden evangeliſchen 
Elementarlehrer über Unterrichtsgegenſtände, unter Vorſitz der 
Reviſoren wügſchenswerth ſeien, und die erſte Conferenz fand 
am 23. Januar 1822 Statt, von welcher Zeit an alle Monate, 
am erſten Mittwoch nach dem 15., eine ſolche Conferenz gehal⸗ 
ten wird; die kleinen monatlichen Beiträge werden zur Erwei⸗ 
terung der kleinen Bücherſammlung verwendet, die aus einem 
Geſchenk des Magiſtrats von 50 Rehlr., welches der verſtorbene 
Schule ninſpektor Tſcheggey dem Vereine verſchaffte, gegründet 
wurde. 


(Eiſenbahn.) Am Sonntage den 29. Mai war die 
Frequenz auf der Eiſenbahn zwiſchen Ohlau und Breslau ſo 
ſtark, daß die Anzahl der Paffagiere 2731 betrug. Die Geſell⸗ 
ſchaft nahm von bieſen Fahrenden 1079 Rehlr. 4 Sgr. an 
Fahrgeld ein. 


Schnurren. 


In der „Schachmaſchines hat der Lieutenant zu dem 
Liebhaber ſeiner Schweſter zu ſagen: »Sie haben die Ehre 
meiner Schweſter zum Fenſter hinaus geworfen. « Ein Schau: 
ſpieler der ſehr an Zerſtreuung litt, verſprach ſich und ſagte: 
„Sie haben die Ehre meiner Schweſter, nicht doch, Sie haben 
die Fenſter meiner Schweſter zur Ehre, hohls der Guckuck, Sie 
haben die Schweſter meiner Ehre zum Fenſter hinausgewor⸗ 
fen! « — Wenn das wiehernde Gelächter des Publikums dem 
verwirrten Sprecher nicht zu Hülfe gekommen wäre, er corti⸗ 
girte ſich wahrſcheinlich noch. 


Ein markiſchreieriſcher Modewaarenhändler ſchrieb ſtets 
über feine Annoncen: So Etwas kommt nicht wieder! Eines 
Morgens fand er ſeinen Laden erbtochen, die Kaſſe geleert und 
in dem leeren Kaſten nur ein Stück aus einem Intelligenzblatte, 
mit dem Anfang ſeiner eigenen Annoncen: So Etwas kommt 
nicht wieder. 


Welt⸗ Begebenheiten. 


(Hohes Alter.) Zu St. Martin Valmeroux, im Bezirk Mau⸗ 


„ viac ift kürzlich eine Frau von 110 Jahren geftorben. Seit 30 Jahren 


ſchlief ſie in keinem Bette mehr; am Tage vor ihrem Tode beſaß ſie 
aber noch Kraft genug, ihrer Alteften, 72 jährigen Tochter mit einem 
Stock einen Streich auf die Stirn zu verſetzen. 
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. Ein Engländer hat eine Erfindung gemacht, welche die Maurer 
oder doch die Steinhauer verdrängen ſoll und verdraͤngen wird. Die 
Steine werden wenn ſie aus dem Bruche kommen, in die Maſchine 
gebracht, und gehen aus derſelben ſo glatt und tadellos behauen hervor, 
wie ſie kaum ein Mann mit der Hand bearbeiten kann. Auch braucht 
die Maſchine nicht den vierten Theil der Zeit, um ihre Aufgabe zu loͤ⸗ 
Jen. Es iſt bereits eine ſolche Maſchine, die etwa 3000 Thlr. koſtet, 
aufgeſtellt; fie verrichtet die Arbeit von 250 Menſchen, ob fie gleich 
bisher nur täglich ſechs Stunden in Thätigkeit geweſen iſt. 


(Mittel gegen die Kleider⸗Verbrennung.) Wir haben 
in dem jetzigen Winter wiederum mehrmals geleſen, daß Kinder und 
aͤltliche Damen eines ſchrecklichen Todes ſtarben, weil ihre Kleidung 
von den Flammen ergriffen wurde. Zur Verhuͤtung ähnlicher 
Unglücksfälle ſchlͤͤgt ein Engländer ein ſehr einfaches, aber ſicheres 
Mittel vor: nachdem die Kleidungsſtücke, das Bettzeug ꝛc. gewaſchen 
iſt, laſſe man daſſelbe im Waſſer ausſpälen, in welchem eiwas Sal⸗ 
peter aufgelöft wurde. Dadurch erhalt die Wäfche ein ſchoͤneres Aus: 
ſehen, während zugleich verhindert wird, daß ſie in Beruͤhrung mit 
Feuer ſogleich in 0 
Brand kann alſo ſehr leicht geloͤſcht werden. 


ellen Flammen aufgeht; ſie glimmt nur und der 


(Das vermeinte Erdbeben in London.) Am 15. Ma 
war der Tag, an welchem nach einer alten Prophezeihung, die St. 
London durch ein Erdbeben verſchlungen werden ſollte. Da an dieſem 
Tage zufällig ein heftiges Gewitter mit Donner ausbrach, ſo ſtuͤrtzte 
eine Menge Leichtgläubiger entſetzt aus ihren Häufern, und getrauten 
ſich zum Theil erſt den andern Tag dahin zurückzukehren. Das Erd⸗ 
beben blieb indeß aus, und Spaßvoͤgel ſchlugen an den Straßenecken 
Zettel mit der Anzeige an: „daß daſſelbe wegen plotzlich eingetretner 
Hinderniſſe verſchoben worden ſei.“ e 


„(Neues Wunderkind.) In einem Parifer ſuperariſtokratiſchen 
Zirkel, bei der Gräfin Merlin, wurde neulich eine 6jaͤhrige Pianiſtin 
bewundert, die mit den kleinen Haͤndchen kaum die Taſten erreichen 
konnte, aber nichts deſto wenig Begeiſterung, Entzuͤcken, Enthuſtas⸗ 
mus erregte. Mademoiſelle Bella wanderte von Arm zu Arm, ward 
305 erſtickt unter Küffen und Liebkoſungen, und wird naͤchſtens ein 

ffentliches Conzert geben. Die Herzogin v. Orleans hat das 
Wunderkind zu ſich bitten laſſen, auch den Lehrer deſſelben, der den 
Journal⸗Laͤrm veranlaßt zu haben ſcheint. Er beabſichtigt naͤchſtens 
einen Säugling ven 9 Monaten als Liſzt Nr. II zu produciren. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 27. Mai: 
d. Kaufm. Hauſer S. — d. Buͤttnermſtr. 
Glaͤſer S. — d. Haush. Kopke T. — Den 
28.: d. Kaufm. G. Hinderlich S. — Den 29.: 
d. Schneidermſtr. Lorenz S. — d. Stein⸗ 
ſchleifer Friedrich T. — d. Buchdruckergeh. 
Muͤller Zwillings S. u. T. — d. Maſchinen⸗ 


arb. Fed T. — d. Mauergeſ. Schröer S. | 
d. Zimmergeſ. Beuter T. — d. Freigaͤrtner 


Liebig in Pilsnitz T. — d. Inwohner in Gr. 
Mochbern Wolff T. — Den 30.: d. Barbier⸗ 
geh. Schamberger S. 


Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
29. Mai: d. Doctor med. ü. prakt. Arzt K. 
Burchard T. — d. Kaufmann L. Senglier 
S. — d. Schneider H. Sauler T. — d. 
Haush. F. Pietſch T. — d. Mauergeſ. G. 
Herrmann T. — d. Invaliden K. Wallaſch 


— 


Bei 11,000 ungfrauen. Den 
29. Mai: d. weil. J. Wollner geweſ. Tag⸗ 
arb. S. — d. Zimmergeſ. F. Scholz S. — 


Den 30.: 
Fabian T. 


Bei St. Bernhardin. Den 24. 
Mai: 1 unehl. T. — Den 28.: d. Handl.⸗ 
Buchhalt. Hoffmann T. — Den 29.: d. Kut⸗ 
ſcher Wandlowsky T. — d. Züchneraef. Vogt 
S. — d. Tagarb. Materne S. — 1 nnehl. 
S. — 1 unehl. T. — Den 30.: d. Tiſchler⸗ 
geſ. Wurde S. 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 25. Mai: 
d. Kugl. Bezirks⸗Schornſteinfeger in Carls⸗ 
ruhe Leiſt mit Igfr. D. Seidelmann. — Den 
29.: d. Zimmermſtr. G. Saͤhrig mit Igfr. 
Ch. Boͤſe. — Den 30. : d. ehem. Deſtillateur 
Moͤßlinger mit C. Korſitzy. — d. Haushalt. 
Scharfenberg mit E. Günther. = Den 31.: 
d. Lithograph Joachim mit Ch. Freitag. — 
d. Glaſermſtr. Zeeb mit D. Krauſe. 


Bei St. Maria Magdalena. Den | 
| Inhalt: 


24. Mai: d. Handl.⸗ Buchhalter E. Thomas 
mit Jar. A. Kaſt. — d. Kretſchmer B. Kny 
mit Igfr. W. Kirſch. — Den 31.: d. Vie 
— A. Kaßner mit Igfr. D. Wey⸗ 
wach. 


d. Dreſchgaͤrtner in Roſenthal W. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 30. 
Mai. d. Schuhmachergeſ. G. Wurdel mit 
Fr. H. Springer geb. Kunze. 


Bei St. Bernhardin. Den 30. Mai: 

d. Schuhmachergeſ. J. Taube mit Ch. Kal⸗ 
kowsky. — d. Haush. E. Groſſer mit Igfr. 
J. Paͤzold. 


In der Garniſonkirche. Den 24. 
Mak: d. Unterofſiz. vom 10. Inft. Regmt. 
J. Otto mit Igfr. J. Hübner. 
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Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 

1) An ven Hrn. Grafen v. Renard vom 30. 

v. M. 

2) An den Kutſcher Schlauske bei Hrn. We⸗ 
berbauer vom 30. v. M. 

koͤnnen zuruͤckgefordert werden. 


Breslau, den 27. Mai 1842. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater Repertoir. 


Donnerſtag den 2. Juni, zum zwanzigſten 
Male: „Die Geiſterbraut.“ Roman⸗ 
tiſche Oper in 4 Akten und 2 Abtheilungen. 


— 


empfehlen ſich ihren Geſchäftsfreunden 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 31, 


handlung, 


f zur genei 
bei dem Antiquar S 


Vermiſehte Anzeigen. 


Mit einer Parthie Affen, Cacadu's, 

apageien, Reis vögel, chineſiſcher 

auks und andern ſeltenen Gegenftänden, 
nebſt einer ſehr großen Auswahl Conchilien 
und Corallen, empfiehlt ſich die Natura⸗ 
lien-Handlung 


C. W. 2. Herrmann in Breslau, 
Maria Magdalena⸗Kirchhof Nr. 8. 


Friſches Hirſchroch · Fieiſch, 


das Pfund 1 Sgr., iſt wieder zu haben bei 
der Wildprethaͤndler 


— 


rühlin 
Ding Nn geldnen Becher. 


Demoiſells, 


welche foͤrm in Damenputz⸗Arbeiten oder 
Weißnähen find, finden Beſchäftigung Ob⸗ 
lauerſtraße Nr. 2. 


J. Lindner. 


A. Oppenheimer Sohn & Comp. in Mainz, 


Eigenthümer vorzüglicher Weinberge, 


ten Beachtung; ſelbige haben ihr Logis 
leſinger. 


So eben iſt erſchienen und beim Verfaſſer (kleine Groſchengaſſe N 15), i ün ; 
therſchen Buchdruckerei (Gruͤne Er Nr. 2), ig en ade 


und in der Richterſchen Buch⸗ 


(Albrechtsſtraße Nr. 11), wie ber den betreffenden Colporteuren zu haben: 


Breslau, 


wie es — in der Wolle ſitzt. N 
Humoriſtiſches Zeitbild 


von 
Guſtav Noland. 
Bild des Wollmarkts. — Das Menſchenrennen zum Pferderennen. 


Wollmarktsfreuden. — 


Preis 2 Sgr. 
Maſchinendruck von Heinrich Richter, Alb rechtſtraße Nr. 11. 


